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Characteriſtik der Regierung und der Perſon

des Markgrafen .

Anecdoten von Ihm . Parallelzuͤge mit Marc⸗Autel .

Schluß .

Nachdem wir die ſchoͤnſte Periode des teutſchen

Reichs , von der Mitte des 18ten Jahrhunderts an bis

zum Schluß der unvergeßlichen 1780er Jahre — mit

einigen Blicken auf Europa , mit mehrern auf die Teut⸗

ſchen , mit den meiſten auf das kleine gluͤckliche 5aden —

durchlaufen haben : ſo laßt uns zuruckkommen auf die

Perſoͤnlichkeit des Fürſten , deſſen unſterblicher Name

es iſt , der die Erinnerung an Sein Land und an deſſen

Wohlfahrt , als ein Exempel , in die ſpaͤtern Jahrhun⸗

derte hinuͤbertraͤgt.

Seine bisher beſchriebene Regierung im Ganzen

iſt zwar ſo wenig , als irgend ein Werk der Sterb⸗

lihen , får frei von Mången ausgegeben *) . Aber ihre

—

) Man kann dahin rechnen: eine zu hausvaͤterliche Verwal⸗

tung , die jeweils ins Kleinliche und Aengſtliche gings daher

ein Bekuͤmmern der hoͤhern Stellen um Detailbeſtimmungen ,

die den untern zu uͤberlaſſen ſind ; uͤberhaupt zu viele Curatel

Aber Grosjaͤhrige ; dagegen ein oͤfterer Mangel an ſtatiſti⸗

G9
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Fehler lagen im Kleinern und ihre Trefflichkeiten im

Groſen —in der geſchuͤzten Sicherheit ; in ſtets geleis⸗

teter reiner Gerechtigkeit ; in Hilfe gegen jede Noth ;

in Schonung der bürgerlichen Laſten ; in Foͤrderung
der Erwerbsquellen und des Staatsreichthums , wo und

eswie man immer fonnte ; im hohen Anſchlag von eines

Jeden haͤuslicher Gluckſeeligkeit , Ehre , Freiheit , Be⸗

aglichkeit und Lebensfreude ; in vorzuͤglichen Erzie⸗v ? å j

ungsanſtalten und Hinleitung des ganzen Volkes zur9 ganz ĝ

Redlichkeit , Froͤmmigkeit , und Ausbildung aller Gei⸗

esfaͤhigkeiten , auch zu der mit Worten und mir bi -5

hern Exempeln empfohlenen Maͤſigung in den Genuͤſſen
— kurz zu einer muthigen Geſundheit an Leib und

Seele . Der Markgraf hat ſo viel Gutes aller Art

in ſein Land geſammelt und unter einander verflochten ,

daß nachmals die Pruͤfungen der Revolutiouszeiten beſſer

ausgehalten werden konnten , und daß , nach jenen

Pflanzungen , und gewonnenen Keimen , alle ſpaͤtere

— —

ſchen Daten , um die Uiberblicke mit Sicherheit ſich eigen
machen , und die Kraͤfte des Landes bemeſſen zu koͤnnen ;
eine ſolche Ausdehnung der Regierungsmilde und Nachſicht ,
daß , da dieſelbe in den fpåtern Zeitlaͤuften unmoͤglich mehr
anwendbar blieb , alsdann die Umwandlung des Regierungs⸗
ſoſtems in einen Character ſtrengerer Ordnung , dem Fuͤr⸗
ſten ſelbſt , den Staatsdienern , und den Unterthanen um
fo ſchwerer wurde ; eine Vermiſſung tactiſcher Vortheile füͤr
ſchnelle Staatsmaasnahmen . Die Zeiten erlaubten noch
mehr naturliche Einfachheit .

im Alte

Beihilfi

hedurft⸗
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reiche Entfaltung ſich — wie in den organiſchen Na⸗

turen , ſo auch im geſellſchaftlichen Leben — beinahe von

ſelbſt ergab .

Gern wird der Leſer nun auch , hinſichtlich des

Privatcharacters und aller Zuͤge, die einiges Licht auf

irgend eine Gemuͤths - oder Auſſenſeite fallen laſſen —

noch bei dem liebgewordenen Bilde verweilen . Hier

" > aber erlauben wit ung — um das Gemaͤlde mehr zu

ergaͤnzen und weil der Hauptcharacter ſich immer treu

3 aler Gi geblieben iſt — aud einige Male in die neuere Beit

mir fh hinuͤber zu ſtreifen .
en Geniſſn Carl Friederich hatte einen ſchoͤnen Koͤrper⸗

bau in maͤnnlicher Kraft und voller mittlerer Groͤſe.

aler Yit Der beruͤhmte Anatom und Chirurg , Profeſſor Lob —

derflochte
ſtein in Straßburg , bemerkte , daß ihm ein ſo feſtes

und dabei zierliches Verhaͤltniß ſtarker Glieder noch we⸗

ah jenn nig vorgekommen ſey ; er prophezeihte dem Markgrafen

Jeſpätnr daraus ein langes Leben . Sein Gang blieb munter

|
bis in die ſehr ſpaͤten Fabre ; bei guter Laune pflegte

| der ehemals ſchoͤne Taͤnzer noh alë Greis fih auf den

Ballen ſeiner wohlgeſtalteten Fuͤſſe zu wiegen . Noch

im Alter von bald 80 Jahren , ſchwang er ſich ohne

Beihilfe auf das Pferd , und ſchrieb ohne Zittern . So

bedurfte Er der Worte nicht , um den Lohn des

riſchen Wandels zu predigen .

Schon der Umriß der ſtarken und doch milden

Zuͤge ſeines Geſichts war ſehr ſprechend ; aber in der
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vollen Darſtellung der Augen und des Mundes begeg⸗

neten ſich noch mehr die Guͤte und der Ernſt , um jene

ruhige Wuͤrde abzubilden , die uns ſagt , daß das Antliz

dem innern Menſchen gleiche . Brach nun noch die

tiefe maͤnnliche Stimme , von jener Milde gemaͤſigt,

hervor , und fand Er bald Anlaß auf etwas Biederes ,

Herzliches , den ungekuͤnſtelten Accent dieſer kraͤftigen

und reinen Natur zu legen : ſo erklaͤrt es ſich , daß der

Markgraf oft Enthuſiasmus einfloͤste, wo er auch we⸗

nig ſprach . Mit eigenem Vergnügen aber aͤuſſerte Er

leicht Empfindungen und Grundſaͤze , wenn Er wußte ,

das es an demjenigen , der vor Ihm ſtand , angewandt

war — z . E . wann reiſende Maͤnner von anerkanntem

Verdienſt , oder mit geltender Empfehlung , in Sein

Cabinet gefuͤhrt wurden .

Liebe — war in Seinen jungen Jahren ein Aus⸗

fluß Seiner Kraft und Seines Zartſinnes . Die fuͤrſt⸗

lichen Vettern und die Miniſter
mipri

in Ihn , daß
Er bald ſich vermaͤhle.

die
Wahl auf Caroline

Luiſe fiel , war es mehr aus Politik als aus Nei⸗

gung ) . In der erſten Zeit der Ehe kaͤmpfte Er in

ſich. Einige Monate nach der Vermaͤhlung ( 1751 )
verreiste Er ; wahrſcheinlich ging die erſte Idee nicht ſo
weit — Er ſchiffte ſich nach England ein , ohne die

— —

) Von dem Character und der Wuͤrde der⸗ Markgraͤfin handelt
das obige Capitel XI .

$M war
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Markgraͤfin darauf vorbereitet zu haben . Sie empfand

ihren Kummer tief , aber hier ſchon zeigte ſich ihre Weis⸗

heit ; ſie empfing den ruͤckkehrenden Gemahl unten am

Eingang des Palaſtes , mit ausgebreiteten Armen —

und nicht der leiſeſte Vorwurf hat Ihn jemals in Ver⸗

legenheit geſezt . Dagegen verdoppelte ſie ihre unzaͤhli⸗

chen , lebenslaͤnglichen Aufmerkſamkeiten , die ſchon be⸗

ſchrieben worden ſind . Sie wirkten Anfangs nur vor⸗

S MN :
bereitend ; aber von der Zeit an , Da — nad . einer

vorangegangenen unglüͤcklichen Geburt , die den Gemahl
Ern

ſehr niederſchlug — der erſte geſunde Prinz ( im Februar

ngewo 1755 ) zur Welt kam , war ihr Triumpf entſchieden .

necfonnien Die Anhaͤnglichkeit des Markgrafen wuchs von Jahr

in
Gin zu Jahr , und jezt geſchahen Geine Reifen *) , gur

Aufſuchung von Werken der Natur und Kunſt , in der

tin Vuë Geſellſchaft Seiner Gemahlin . — Die Ehe mit diefer

ie firſ⸗ Fuͤrſtin dauerte 32 gluͤckſeelige Jahre . Der Witwen⸗

hn, Wf ſtand war dem Gemuͤthe des Markgrafen eine deſto

avoline druͤckendere Bürde . Er trug fie mit Hilfe Seiner Re -

aug Wi ligion , von 1783 bið 1787 , wo Er — im ögſten

feki Jahr ſo kraͤftig, als ein Anderer im vierzigſten — mit

fhi der Baronne Luiſe Caroline von Gayer , nachmaligen

eridib Reichsgraͤfin von Hochberg , in die zweite Ehe trat ,

ohulk die unter den wechſelnden Schickſalen einer auſſerordent⸗

ANN *) 1765 nah Holland , 176 ? nach Dresden und Meiſen ,

1771 nach Paris .
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lichen Zeit , bis an Sein Ende gedauert hat . Er ſah

zum zweiten Mal eine Reihe liebenswürdiger Kinder

um ſich her aufbluͤhen , und bei den einbrechenden Be⸗

ſchwerlichkeiten des Alters war Seine beſte Erholung in

ihren Erziehungs⸗Zimmern .

Der liebende Gatte und Vater war auch ein lie⸗

bender Freund . Wir nennen beiſpielsweiſe einige Fremde ,
denen Er Sein warmes Herz oͤffnete. Dupont ) ) , der

berühmte Phyſiocrat war es , der die gros =- geformte
dconomiſche Tabelle , welche der Markgraf angab , 1773
in Carlöruh redactirte . Dieſe Lieblingsideen des Fuͤr⸗
ſten trafen mit den Annehmlichkeiten des Umgangs in

jenem Manne zuſammen . Sie wechſelten einſt Ge⸗

dichte * ) , wobei der Markgraf , dem Seine warme

Vaterlandsliebe auch im freundlichen Scherz hervorſprang ,
ihn zu einem Teutſchen ernannte . — An Klopftock
ruͤhrte Ihn der Saͤnger der Religion und der Alt⸗

teutſchen . Carl Friederiſh — nicht ohne Anlage

zur ſanften Schwärmerei , damals zugleich an unſerer
Sprache ſich ergoͤzend und übend — war nun zugleich
in der Materie und in der Form befriedigt . Der kleine

Fuͤrſt im fuͤdlichen Teutſchland warf dem Dichter im

noͤrdlichen eine nicht unanſehnliche Penſion * ν ) aus ,

) Seiner gedenkt umſtaͤndlich die Beilage II
) Dieſelbe Beil . III .

) Die Hofraths⸗Beſoldung — gegen 1300 fl.
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lud ihn zu ſich und logirte ihn in Seinem Schloß . —

Aber zaͤrtlicher pochte Sein Herz mit La vaters

Herzen zuſammen . Die eigene Salbung , die deſſen

Schriften und Lieder characterifirt , war dem Gefuͤhl des

Markgrafen noch naͤher verwandt , als die heroiſche und

ſchwerfaͤllige Poeſie ; und im perſoͤnlichen Umgang ſo⸗

wohl , als predigend , trug Ihm Lavater die Anſichten

der Zeit , und die Ausſichten in die Ewigkeit , waͤrmer

vor ; derſelbe war auch von ſchoͤner Geſtalt und Ge⸗

ſichts⸗Bildung — anziehende Kraͤfte fúr unſern Fuͤrſten .

Aber jener genialiſche und gute Mann empfand auch

innige Gegenliebe zu Ihm ) . Sie ſahen ſich von Zeit

zu Zeit , unterhielten eine vertrauliche Correſpondenz ,

ſtanden ſich in Vorfaͤllen bei — und tief hat nachmals

der Markgraf die Schickſale Seines Freundes in- der ,

Revolution , den Muth deſſelben , und die Nachricht von

ſeinem Tod empfunden .

Im hohen Alter knuͤpft ſich nicht leicht ein neues

) In der Dedication zu den Phyſiognomiſchen Frag⸗

menten ſagt Lavater dem Markgrafen : „ daß es einer

meiner froheſten Gedanken iſt und ſeyn wird : fo viel

Weisheit und Menſchlichkeit , ſo viel Religion und Tugend ,

in der Perſon eines regierenden Fuͤrſten lebendig und wirk⸗

ſam zu ſehen . Die Welt weiß es ſchon , aber ſie weiß es

nicht genug . Solche Seiten Ihres edlen , groſen Charac⸗

ters , ſolche Gemuͤthsverfaſſungen , wie ich wahrzunehmen

das Gluͤck hatte , wird ſie ſchwerlich zu bemerken Gelegen⸗

heit gehabt haben “
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Seelenband . Wann denn die fruͤhern Theilnehmer Seines

Herzens dahin ſtarben : ſo pflegte der ehrwuͤrdige Greis

auch das zu beklagen , daß Er immer einſamer unter

der jungen Welt ſtehe — ſo wie , daß Sein Fuͤrſt von

Deſſau ſo weit von Ihm ſey.

Aber fruͤher, durch 60 Jahre Seiner Regierung

( beinah 80 Jahre des Lebens ) kam Er nicht nur denen ,

die naͤher an Seinem Gemuͤthe ſtanden , ſondern allen

Menſchen entgegen . Wie tief Ihm die Unterthanen in

die Seele geſchrieben waren , geht am uͤberzeugendſten
aus Zuͤgen hervor , die aus der Zeit des hoͤhern Alters ,

in der bei den meiſten Sterblichen das Gefuͤhl ſchon

abgeſtumpft iſt , noch der Aufbewahrung werth ſind .

Da der betagte Kurfuͤrſt , bei einem laͤngern Aufent⸗

halt zu Mannheim , regelmaͤſige Stunden dem Zutritt

der neuen Untergebenen aus allen Staͤnden widmete ,

und unter den Erſcheinenden zum zweiten Mal Seinen

Hof⸗Commandanten im Audienzſaal erſcheinen ſah , um

mit Anfragen über die heutige Hofhaltung geſchwinde
vorzukommen : ſo ſagte ihm Carl Frie derich in

der Stille : „ Ich wuͤnſche daß dieſe Stunden den Leuten ,
denen fie geweiht find , und die zum Theil über Land

kommen , ganz bleiben . Sie , Herr Obermarſchall ,
haben ja alle Tage bei mir Audienz “.

Ein anderes Mal , da Er 75 Jahre ſchon zurüͤck

gelegt hatte , unterhielt Er ſich mit einem alten wieder⸗

Ni gan;
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geſehenen Bekannten , der Ihm aufwartete und , im

Verfolg des ziemlich traulichen Geſpraͤchs , Freude uͤber

Sein geſundes Ausſehen bezeugte . „ Ja , ich befinde

mich noch wohl “ , ſagte der Kurfürſt mit Heiterkeit ,

„ und lebe auch noch gern “ ; ( dann ſogleich uͤbergehend

zum Ernſt Seiner Milde ) „ was mich nur ſchmerzt , iſt ,

daß ich jezt meine Unterthanen druͤcken muß“ . — Im

Moment , wo blos von Seiner Perſoͤnlichkeit und Be⸗

haglichkeit die Rede war , brach hervor , was Sein

Herz erfullt hat , und es uns ausmalt . Gê kam Ihm

ſchon als Druck vor , was nur auſſerordentlich fuͤr die

Kriegskoſten geſchehen mußte , und in jenen Jahren zu

ertragen geweſen iſt *) .

Dieſe Unterthanen⸗Liebe war aber noch nicht die

hoͤchſte Flamme in Ihm ; ſie war der Ausfluß und die

nur naͤhere Anwendung , Seiner religiöͤſen allgemeinen

Menſchenſchaͤzung . Jene Mitmenſchen , die Un⸗

terthanen , hatte Sein Gott Ihm zunaͤchſt anvertraut ;

zunachſt übte Er an ihnen Seine herzlichen Gefüͤhle fuͤr

das ganze Geſchlecht — darum empfand Er nicht

weniger für fremde Nothleidende . So ſchoͤn erklaͤrt

fih. die folgende Anecdote aus noch ſpaͤterer Zeit . Der -

) Der noch lebende glaubhafte Zeuge , welchem Cark Feie -

derich dies åufferte , hat es. bem Berfaffec felbf erzåbit

und beigeſezt ; „ Schade nur , daß man Ihm , weil Er der

Fuͤrſt war , nicht um den Hals fallen konnte ! “



476 Cay , XXX ,

jenige Seiner Stabsoffiziere der , im Kriege gegen Preuſſen ,
80 ) 7, zum Abbrennen der heſſiſchen Stadt Hersfeld

vin dem franzoͤſiſchem Oberbefehlshaber commandirt

war , und ſie mit humaner Klugheit , innerhalb der

Schranken des militaͤriſchen Gehorſams , doch noh zu

verſchonen gewußt hat — ruͤckte nun wieder in Carlsruh
ein . Als er in das Zimmer ſeines Fuͤrſten trat : ſo
brach der bald 7ojaͤhrige Grosherzog — ehe Er noch

nach Seinen eigenen Soldaten , die Ihm doch ſo lieb

waren , fragte — freudig in die Worte aus : „ Ah ,
da kommt der Mann von Hersfeld ! “ —

Wieder einmal ließ Er zu ſich nach Schwezingen
einen jungen Advocaten rufen , welcher in der Supplik
um Unterſtüzung einer durchreiſenden Offiziersfrau , deren

Mann krank darnieder lag , eine lebhafte Schilderung
von dem Elend dieſer Familie gemacht hatte . Der Kur⸗

fuͤrſt fragte ihn : „ kennen ſie denn dieſen Offizier ?“ — half
„ aber dem verlegenen jungen Manne bald mit der ei —

ngenen Bemerkung : „ Es iſt ganz recht , man ſoll Jedem

„ der in der Noth vor uns ſteht , beieilen , ohne erſt

„ genau zu wiſſen , ob er würdig und woher er fey. Ich
„ habe auch nur gefragt , um das Quantum meiner Gabe

mach etwa bekannten Umſtaͤnden einzurichten “ . —

In einem andern Fall , ohne nach der Landsmannſchaft
zu fragen, rief Er auf einer Reiſe Seinen Kammerdiener ,
der den beim Umſpannen zoͤgernden Poſtillon mit einem

mgt te
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Schimpfwort und Fluch behandelt hatte , augenblicklich

ins Zimmer , und hielt ihm eine Art Predigt , daß er

ſich heraus nehme , ſo mit einem Nebenmenſchen , un⸗

chriſtlich und unſittlich zu verfahren .

Galt es vollends die Schonung einer unſchuldigen

Meynung des Andern : ſo wirkten in Ihm die Men⸗

ſchenfreundlichkeit und Sein Duldungsgeiſt zuſammen .

Ein aus dem Sponheimiſchen , als Hofbedienter ange⸗

kommener Neuling , catholiſcher Religion , erſchien am

Frohnleichnamstag in der Sonntags⸗Livree zum Dienſt .

Ein Stallbereiter , der ſich in der Garderobe befand ,

warf dem eintretenden Lakaien vor : ob er nicht wiſſe , daß

hier kein Frohnleichnamsfeſt gefeiert werde , weil die Reli⸗

gion des gnaͤdigſten Herrn keines anerkenne ? Jener

entſchuldigte ſich , daß er in dem Dorf , von dem er

komme , nie anders geſehen habe , als daß dieſer Tag

ein Feſt für Jedermann ſey . Der Gegner ſchalt ihn

einen Dummkopf , und drang auf die eilige Umklei⸗

dung , eh' ihn der Herr ſo zu Geſicht bekomme . „ In was

mengt er ſich ?“ ſagte der , ſo eben aus dem innern

Zimmer tretende Regent mit ſtrafendem Ernſt ; ſodann

freundlich zum jungen Menſchen : „fuͤrchtet euch nicht ,

Sponheimer ! Ich ſehe gern , wenn meine Diener Gott

ehren , jeder auf ſeine Art . Ich geb' euch fùr den ganz

zen Tag Urlaub , da koͤnnt ihr nach Beiertheim , zur

Proceſſion , in eurer Sonntags - Livree gehen “ . — Der⸗

ſelbe wurde bald Kammerlakai , und gewann die Zunei⸗
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gung ſeines Fuͤrſten , der auf fein Glid dachte . Det

Hausmeiſter eines Landſchloſſes hatte eine erwachſene

Tochter . Aus Ruͤckſicht fuͤr die beiden Maͤnner wollte

ber Fuͤrſt den kleinen Hofdienſt des ſchon alten Haus⸗

meiſters auf einen Schwiegerſohn deſſelben uͤbertragen ,

und warf das Aug auf den Sponheimer ( wie Er ihn

im Wohlwollen fortzunennen pflegte ) . Dieſer erklaͤrte

der vermittelnden Perſon , daß er noch nicht zu heira⸗

then gedenke , weil ſeine Mutter und Schweſter , die er

jezt unterſtuze , weniger gluͤcklich ſeyn wuͤrden . Der

Grosherzog , hieruͤber geruͤhrt , ſprach ihn nun gelegen⸗

heitlich ſelbſt : „ Sponheimer ! heirath ' er nur , ich will

ihm den Lohn erhoͤhen, daß es den Seinigen darum

icht ſchlimm gehen ſoll “. Dieſer , voll Danks und

Verlegenheit , auf den Knieen : „Gnaͤdigſter Herr ! da

Sie mein Gluͤck wollen — ich werde nie heirath

ohne in meine Frau verliebt zu ſeyn “. Der Fi

laͤchelnd : „vielleicht , daß er des Hausmeiſters T

©

nur nicht genug kennt , um ſie ſchon zu lieben ; ihr Vater

iſt mir ein treuer alter Diener ; ich moͤchte demſelben

einen redlichen Schwiegerſohn zuwenden ; und auch er

wird glucklich ſeyn , denn fie ift brav und reih ” .

Dieſer : pO ja , reih und brav , aber idh liebe fie

nicht — fühle nicht das Geringſte fuͤr ſie — wollte

lieber ein armes Maͤdchen nehmen , das mir gefiele.

Es gilt hier die Verpflichtung fuͤrs ganze Leben . Ich

danke Eurer Hoheit tief fuͤr Ihre ausnehmende Gnade ,
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verzeihen Sie nur meine allzugroſe Fre imuͤthigkeit “. Der

Grosherzog , indem Er ihm milde die Schulter berührte ,

ſchlos mit den Worten : „ Es thut mir leid , daß er

ſich mit dem guten Maͤdchen nicht verbinden will ; aber

bleib er immer bei ſeinen Grundſaͤzen “.

Carl Friederich für Seine Perſon , ſcheute

Umweege nicht , um z. B . mit einer Witwe aus Bu⸗

lach , die waͤhrend Seines Spazierritts ihm zu Fuͤſen

fiel und über harten Wildſchaden klagte , ſogleich auf

deren unweit gelegenen Acker hinzulenken , um ſein er⸗

theiltes Geſchenk nach der Wahrheit des Falls bemeſſen ,

und in der ſelbſt geſehenen Sache nun ſchon Hilfs⸗

befehle zu aae " n UPP h Er
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deren D in der Revol Mei von fremdem Militaͤr

arretirt war — an das Fenſter rufen , um ihr in Seinem

biedern , ungeſchminkten Tone zu ſagen : „ Ich bekam

„dieſen Morgen die Nachricht , daß ihr Sohn auf mein

„ Vorſchreiben wieder frei
ift,

Gie werden ihn noh

„heute ſehen . Ich habe mir vorgeſtellt , daß die Mutter

„ gern den Troſt um ein Paar Stunden früͤher hoͤre,

„ und deßwegen habe ich es ihnen jezo gleich ſagen

„ wollen “ . — Er ſcheute Gefahren nicht , wo Er durch

Seine Gegenwart heffenn zu koͤnnen glaubte — wie man

beim gebrochenen Rheindamm in Dachslanden , und

bei manchem Brand geſehen hat . Es war Seinem

warmen Herzen auch etwas Ritterliches beigemiſcht .
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Seine Liebe fur das Militaͤr ) ; Freude an allen gym⸗

naſtiſchen Uibungen der Juͤnglinge , an grosgebauten

und ſchoͤnen Menſchen , an ſchoͤnen und muthigen Pfer⸗

den ; das Bewuſtſeyn der vorzuͤglichen Koͤrperkraft Seiner

Ahnen ; das ermunternde Gefuͤhl ihres Uibergangs auf

Ihn ; Sein Betrieb des teutſchen Fuͤrſten - Convents

im Wilhelmsbad ; und ſelbſt die Trauer Seiner lezten

Jahre uͤber die damaligen Laͤhmungen der teutſchen

Kraft — zeugen davon .

Mit Seiner herrſchenden und zarten Menſchenliebe

verband ſich indeſſen manche weitgetriebene Beſorgniß ,
die oft zur Unentſchloſſenheit geführt und jeweils die

Thaͤtigkeit vermindert hat . Aber Seine genaue Uiber⸗

ficht der Folgen , und die religioͤſe Erinnerung an Geine

Regentenpflicht , daß Er entſcheide , gewannen immer

wieder die Oberhand — bis an das achtzigſte Jahr .

Gros war Seine Achtung und Sein daurendes Ge⸗

fuͤhl der Dankbarkeit gegen nuͤzliche Staatsdiener * ) ,

wenn

) In welchem Sinn ? — das beſcheinigt folgende Anecdote .

Im duſten Jahr , da ſchon wenig fortgeſezte Geiſtes - Unter⸗
haltung mehe Statt hatte , kam Ihm einſt die fruͤhere Evo -
lution einer Parade Seiner Garde , die auf dem Schloßplaz
Statt gehabt , in die Erinnerung , und Er ſagte , indem
Seine Muſkeln ſich erheiternd belebten und eine Zaͤhre aus
dem Auge quoll , mit ſtarkem Accent : „ es war etwas

Superbes , die ſchoͤnen Leute ſich bewegen und ſchwenken
zu ſehn “ !

) Man vergleiche das obige Cap. XX V. Aeuſſerungen Carl

Friederichs uͤber einige einzelne Diener finden ſich im

Necrolog — z. B. uͤber SeinenLehrer Ludecken .

Keshati„ihata

WiinBlut

im 3o ;



Cay . XXX . 481

wenn Er ihnen auch davon wenig , bis zu Gelegenheiten ,

aͤuſſerte. Uiberhaupt machten die Treue und Wahrheit

einen ſo ſtarken Zug in Seinem Character , daß man
uns oft ſagen hoͤrte: es ſey kein ehrlicherer Mann im

Lande , als der Fuͤrſt . Man war auch des dauernden

Beſtands dieſer Tugenden gewiß , denn man kannte ihres

Beſizers reine Froͤmmigkeit ) , alſo die Quelle in Gott .

Wo einmal das Vertrauen und die Ehrfurcht der

Beobachter in dieſem Grade aufgebaut ſind , da wirkt

jeder kleine , beſtatigende Umſtand auf die Herzen . Einſt

( 1800 ) beim oͤffentlichen Gottesdienſt in der laͤndlichen

Laube des Langenſteinbacher Bades , war vieles Land⸗

volk herbei geſtroͤmt , und es fehlte an Geſangbuͤchern ;
der Markgraf gab das Ihm uͤberreichte zuruͤck und ſagte :

„ich kann es einem Andern uͤberlaſſen , weiß das gezeich⸗
nete Lied auswendig “ . Daſſelbe * ) war nicht kurz,
und Er ſang es zur freudigen Erbauung der Umſizenden .

Carl Friederich , vermoͤge Seines wallenden

vielen Blutes , war in der Jugend nicht ohne Anlage

zum Zorn ; aber Seine Seelenruhe , Moralitaͤt und

*) Der TFert braucht nicht zu erinnern , dag Hier von einer

Froͤmmigkeit ohne Frömmelei , die Sein gerader Sinn viel⸗

mehr verwarf , die Rede iſt .

* ) Anfangend : „ Gott mein Troſt und mein Vertrauen “ .

II . Band . H b
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tiefgefühlte Fuͤrſtenwürde , auch Studien — wurden bald

Seine ſiegreichen Beſchuͤzſer . Nur das blieb Ihm , dağ

Er zuweilen mit dem Fus ſtampfte , doch ſah man es

nicht bei oͤffentlichen Erſcheinungen , wo Er fih immer

ſehr beherrſchte . Nicht weniger wußte Er , gegen Seine

Staats⸗ und Hofdiener , den Unwillen oder Widerſpruch

in Repliken empfinden zu laſſen — jedoch meiſtens ohne

Verlaſſung des gewoͤhnlichen milden Ernſtes im Tone .

Als z. B . einſt ein Miniſter fuͤr drei verdiente Geſchaͤfts⸗

männer die Verleihung des Geheimenrathscharacters

proponirte : ſo verſezte der Markgraf ganz ruhig : „ Sie

verdienen es — aber machen wir lieber ſogleich noch

mehr Geheimeraͤthe ? “ Weiter gingen im mittlern

Alter der Kraft ſolche Regungen nicht , und der ruhige

Gegenblick des andern Ehrenmannes brachte Ihm ſchon

zur natüurlichen Guͤte zuruͤck.

Noch gehaltener konnte Er Grosſprecher , deren

ſich unter den Fremden am Hofe oͤfter hoͤren lieſſen ,

erſt vollenden laſſen , und dann — bei den vielen Kennt⸗

niſſen , die Er von Seinen Reiſen , von ausgebreiteten

Bekanntſchaften her , und in Sachen ſelbſt hatte — ſie

aufmerkſamer machen . Er that es ſo ſchonend als be⸗

zeichnend , z. B . indem Er fragte : „ Aber ſollte nicht

der Umſtand etwas aͤndern , daß ꝛc. “ — oder indem

Er , ohne zu entſcheiden , die bewaͤhrtere Erzaͤhlung ,

ing , D
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die er uͤber denſelben Gegenſtand fruͤher erhalten hatte ,

anheim ſtellte . Nach des Schwaͤzers Entfernung pflegte

des Markgrafen Aeuſſerung uͤber ihn kein verachtendes

Auslachen , ſondern ein bemitleidendes Laͤcheln zu ſeyn ,

das in dem Thoren noch den Menſchen anſchlug . Der⸗

ſelbe Character und aͤchte Laune fanden ſich in den Be⸗

merkungen , die Er gegen Seine vertrautern Umgebun⸗

gen jeweils uͤber Abweſende aͤuſſerte — z. E . „ Ich habe

„ immer geglaubt , daß kein Menſch Zeit und Kraft

„ genug habe , alles zu wiſſen , und daß man deßwe⸗

„ gen dieſen oder jenem Gewerbſtand ſich erwaͤhle, um

„ etwas recht ergruͤnden zu koͤnnen. Aber mit den Ju -

„riſten muß es anders ſeyn — die wiſſen alles ! “

Manchen Bekannten ſagte Er wohl auch Sein , ſie

geltendes Wort aus dem Stecgreif , ſcherzend ins Geſicht .

Als einer der Ihn bedienenden Laͤufer um den erhoͤhten

Titel eines Cabinetslaͤufers unmittelbar anhielt : ſo war

die Antwort : „ Seh ' er ſich um , das Cabinet iſt viel

zu eng , da kann er nicht laufen “. — Ein ſechzigjaͤh⸗

riger , noch jugendlich herbeihuͤpfender , waͤſſeriger Poet

an unſerm Hof , ein uͤbrigens gutmuthiger Jugendgenoſſe

Carl Friederichs , pfluͤckte im Steinbacher Bad

( 1790 ) Blumen und úberreidhte ſie einer unſerer juͤn⸗

gern Fuͤrſtinnen mit dem Verslein :

„ Hier ſind Vergißmein - nicht und Nelken ,

„ Sie bluͤhen ſchoͤn und — welken “ .

Hh 2
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Augenblicklich fügte der dabei ſtehende Markgraf laͤchelnd

hinzu :

„ Nur deine Jugend welket nicht ! “

Die erwähnten Anecdoten zeugen zugleich von Sei⸗

nem feinen Geiſt — und hier kommen wir auf eine

Hauptſache zurüuͤck.

So wie dieſer Fuͤrſt Seinen Staatsdienern ſchrift —

lich , und oͤfter Seinen Umgebungen muͤndlich , er —

klaͤrt hat , daß ein Volk dadurch am gluͤcklichſten werde ,

wenn Seine Glieder und Staͤnde in Harmonie ihre

Kraͤfte zuſammentragen ; ſo wandt ' Er ſelbſt dieſe Lieb⸗

lingsidee , nicht nur auf ein richtiges Verhaͤltniß aller

Theile Seines Regierungsſyſtems unter ſich , ſondern

auch auf Seine perſoͤnlichen , vielfachen Faͤhigkeiten an

— gab ihnen eine harmoniſche Ausbildung . Dieſem

hohen Streben praͤſidirte ein vorzüglich geſunder Men⸗

ſchenverſtand , die erſte Himmelsgabe , und Bedingung
zu jeder geiſtigen Erhebung — ſeit Jahrhunderten ein

gluͤcktiches Erbtheil der badiſchen Furſten . Carl Frie⸗

derich benuzte es ſowohl fuͤr den innern Menſchen ,
alé fúr Seine aͤuſſern Verhaͤltniſſe , und zwar nach ei⸗

nem richtig eingehaltenen Maaſe . Er war voller Kennt⸗

niſſe in Sprachen und Sachen . Ein reines Teutſch,
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Franzoͤſiſch und Engliſch — ſelbſt mit einer ungewoͤhn⸗

lichen Vollkommenheit in der Ausſprache des leztern —

floß aus Seinem Munde ; auch hatte Er gute Grund⸗

lagen der italiaͤniſchen und ihrer Mutter , der lateini⸗

ſchen Sprache . Er uͤberſchaute die Maſchine der Lan⸗

desregierung nach allen ihren Raͤdern ; kannte die wich⸗

tigen Grenzen der Juſtiz und der Adminiſtration ; ging
in Vorkehrungen der leztern immer von dem tief ge⸗

faßten und vielfach angewandten Grundſaz der natuͤr⸗

lichen Freiheit aus ; war ſtark in den Cameralwiſſen⸗

ſchaften , die unter Seiner Regierungszeit erſt , nicht

ohne Beitraͤge von Ihm ſelbſt , ſich gebildet haben .

Er verſtand viele Phyſtk, angewandte Mathematik ,
und auf ſie begruͤndete Landwirthſchaft , das Forſtweſen

eingeſchloſſen . Er hatte aber auch Seinen aͤſthetiſchen

Sinn nicht vernachlaͤſſiget . — Das Schoͤne, Gute

umd wahrhaft - Grofe ſind Eins . Man fand oft auf

Seinem Schreibtiſche Sentenzen , die Er auf abgeſchnit⸗

tene Papierreſte ſchrieb , und die Sein Vergnuͤgen an

dem einfach⸗ſinnreichen Ausdruck beurkunden. Von einer

ſolchen Seele bildet ſich der Edelſinn auch in einer Fein⸗

heit der aͤuſſern Sitten ab , und diejenigen bei uns Un⸗

bekannten wuͤrden irren , die hieran einen Abgang , we⸗

gen des vorwirkenden Biederſinnes , unterſtellten . Nur

aller Ziererei war Er unhold — aber der erſte oft , um

kleine Unſchicklichkeiten im Stillen zu ruͤgen. Er ſelbſt
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war , big auf bie nette Kleidung , die Ihn noch im

hohen Alter umgeben mußte , anſtaͤndig , und leitete

dieſe , zwar mindere Sorgfalt daraus her , daß ein

Fürft doppelt auf ſich zu ſehen habe , weil viele Augen

auf ihn ſehen .

Im Ganzen war dieſer Markgraf von Baden aus⸗

geſtattet zu ungewoͤhnlich hoher Beſtimmung auf Erden :

ein Mann voll Theorie uͤber die Zwecke und úber die

Mittel , welche die Menſchen gluͤcklich machen koͤnnen;
voll warmen Gefühls fuͤr ihre Schaͤzung und wirkliche

Begluͤckung ; ein reicher Mann , dem nicht nur alles

dazu noͤthige Geld zu Gebote ſtand , ſondern der zu⸗

gleich , als Fuͤrſt des blüͤhenden Landes , in einer Zeit ,

wo ſchon der Menſchen allgemeinere Aufklaͤrung Ihm

entgegen kam , der Maͤchtige war , welcher durch Geſeze,
durch vollziehende Gewalt und practiſche Weisheit , ja

durch Sein Beiſpiel — gleichſam alle Herzen in Seine

Hand ſammeln konnte . Er war — um von der Vollen⸗

dung Seiner ſchoͤnen Beſtimmung noch mehr zu ſagen —
kein ſo groſer Fürſt , daß Er unter tauſend Zerſtreuun⸗

gen des politiſchen Scheinwerks , wo nicht der wirklichen

Sorgen und der zerſtoͤrenden Ausgaben um eine

weiten Reiches Selbfterhaltung wilen , von Seinen vå -

terlichen Anſichten haͤtte abkommen müſſen . Unter dem

Schuz der teutſchen Verfaſſung , konnte Er ſogleich am
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Morgen fih der Frage , die ſtets in Ihm lebte , hin⸗

geben: „ was laͤßt ſich heute Gutes thun ? “ Und nun

hiezu Sein Bewußtſein am Abend : „ Ih hab ’ es ge -

than “. — Sein Total - Bewußtſein : „ Die Unter⸗

thanen ſind gluͤcklich, und durch Mich gluͤcklicher ! “—
Es konnte nicht fehlen , daß Er dieſe Zueignung , in den

Jahren Seiner vollen Kraft , auch voll und oft empfun⸗

den hat , wenn ſchon Sein nachſinnendes Gemuͤth —

bald aus Theilnahme an menſchlichen Leiden , die im⸗

merhin zuruͤck bleiben , bald durch Zweifel uͤber ſich und

Seine eigenen Entſcheidungen , bald durch perſoͤnliche

Unfaͤlle — Ihm Wolken voruͤber fuͤhrte, die jedoch

nicht vermoͤgend waren , auf lange den reinen Aether

Seiner Seele zu truͤben . Erſt als die Stuͤrme von

Auſſen und die Schwaͤche des Greiſen zuſammen — in

ſonderbarem Schickſal , das keine Krone mehr aufwog —

auf Ihn druͤckten , konnte Sein phyſiſches Leben , und

mit ihm Sein Erdengluͤck ſich hinabneigen — da

ging Ihm ſchon der Himmel auf , und die zu Seiner

Seite ſtehende Fuͤhrerin , die Religion , wich nicht von

Ihm .

In den wenigen Zuͤgen, die wir von den roͤmi⸗

ſchen Antoninen wiſſen , finden wir auffallend⸗aͤhn⸗

liche Muſter der gern nachdenkenden Weisheit , der von

ihr ausgehenden Heiligkeit , der die Seele ganz be⸗
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herrſchenden und mit Ruhe erfuͤllenden Moral , der da⸗

von abflieſenden Maͤſigung , Beſcheidenheit , Willigkeit

guten Rath zu hoͤren und zu achten , Nachſicht gegen

die Fehler Anderer , Grosmuth neben der Gerechtigkeit ,
und wirklich erwonnene Unterthanen - Liebe , auf dem

Thron . Wenn wir indeſſen weiter leſen , daß der aug

dem Alterthum mit ſo viel Unterſcheidung erhobene

Marc⸗Aurel , als ſtoiſcher Philoſoph , bis zue

Aengſtlichkeit daran taͤglich arbeitete , ſich immer mehr un⸗

abhaͤngig von der Auſſenwelt zu machen ; wenn Seine

niedergeſchriebenen Selbſtbetrachtungen — die , fuͤr Un⸗

gluͤckliche, allerdings die feſteſten und erhabenſten Grund⸗

fáze' aufbewahren — zugleich in ſteten Wiederholungen
und in ausgedruͤckter Gleichguͤltigkeit gegen die Men⸗

ſchenhaͤndel — eine gewiſſe Duͤrftigkeit der geiſtigen Bin -

dungsmittel , und manche Befangenheit nach den viel

beſchraͤnktern Begriffen ſeines Zeitalters verrathen ; wenn

Er mehr aus Pflicht , als aus Neigung , ein aufmerk⸗

ſamer williger Regent war ; wenn Seine geſunde , aber

nur in den lezten Abſtractionen ſich ergoͤzende Vernunft

ſchon nicht anders als mit Beſchwerniß , von den Me⸗

ditationen über Raum und Zeit und Unendlichkeit , zu

mittlern Gliedern der Argumentationen , zu den tauſend

Faͤden der Menſchenregierung , herabgegangen zu ſeyn

ſcheint , Er alſo mit dieſen nicht wohl ſo vertraut ſeyn

konnte , um in ſchnellen Anwendungen auf alle beſondern
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Pflichten Seiner Regentenlage , mit Gewandtheit einzu⸗

greifen ; wenn Sein Biograph uns von der immer

gleichen Ruhe und dem nicht unfreundlichen , aber in

Schmerz und Freude unveraͤnderlichen Ernſt Seiner Ge⸗
ſichtszuͤge — wie von einem kalten Daſeyn erzaͤhlt:

fo loben wir un dennoch die etwas andern Gemuͤths⸗

gaben Carl Feiederichs . Sein religioͤſer Ernſt

war ſchon dadurch ſehr erleichtert , daß Seine chriſtliche

Erziehung Ihn aller Zweifel uͤber die Fortdauer des

menſchlichen Geiſtes und uͤber deſſen Umgang mit einer

Gottheit , die ſich um die Menſchen bekuͤmmert — entho⸗

ben hat . Indem Er nun Seine Regentenwuͤrde als ein

von Gott Ihm anvertrautes Amt anſah : gluͤhte Er

auch von Verlangen , es recht zu durchſchauen , um ihm

recht vorſtehen zu koͤnnen . Wir ſehen in Seinen eigenen

denkwuͤrdigen Aufſaͤzen eine beinah leidenſchaftliche An⸗

wendung Seiner Philoſophie auf jede Art des buͤrger⸗

lichen Verkehrs ; eine Liebe für gewiſſe Adminiſtrations⸗

zweige nebſt der Detail⸗Umſicht uͤber alle , uͤberhaupt

eine Freude am Leben , und ein warmes hochklopfendes

Herz für Menſchenbegluͤckung , waͤhrend der Stoiker ſich

bemüht , uͤber die Welt , die allemal fort geht , unbe⸗

ſorgt zu ſeyn . Unſer Fürſt , obſchon nicht unter den

Geiſtern der erſten Staͤrke , zeigte jedoch noch mannig⸗

faltigere Regenteneigenſchaften auf , als die Antonine .

Es iſt uns gar wenig von der publiken Verwaltung ,
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und : deren Wirkung , aus jener immer armſeeligen Zeit

uͤberliefert , die daher billig wieder ihre Inhaber ent⸗

ſchuldigen laͤßt, billig das Gute , was wir dort ſchon

finden , wie Sterne in der Nacht preiſen laͤßt . Zudem

lebten jene Fuͤrſten an Roms Untergang , und der gluͤck⸗

lichere Carl Friederich an des teutſchen Lichtes

Aufgang .

Dies iſt denn das treue , von den Augenzeugen

noch leicht zu beſtaͤtigende Gemaͤlde des Erhabenen ,

den wir uͤber zwei Menſchenalter lang auf unſerm Fuͤr⸗

ſtenthron zu ſehen und zu empfinden das Gluͤck hatten .

Der gerechte Ruhm drang allmaͤlig weit , im freimi -

thig urtheilenden Auslande vor . Es iſt , wir wieder⸗

holen es , der Aufzeichnung fuͤr die Nachkommen werth ,

daß ſchon vor der Staatsvergroͤſſerung , die das Igte
Jahrhundert brachte,der Markgraf von Baden , der

fur die gemeine Politik von wenigem Anſchlag ſeyn konnte ,
und blos in friedlicher Stille gewirkt hatte , nicht etwa

nur von den Nachbarn , ſondern von den Gebildeten im

ganzen Europa , mit Ehrerbietung genannt wurde —

weil dieſe Regierung , und perſoͤnlich dieſer Regent , einen

ſo freundlichen und ergiebigen

Beitrag zur Geſchichte der Menſchheit

geliefert haben .

Beilagen .
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